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Saarbrücken. Letzter Aufruf zur
Expressionisten-Ausstellung. Ganz
Saarbrücken hat sich offenbar auf
die Beine gemacht, um auf den letz-
ten Drücker „Die Brücke in der
Südsee – Exotik der Farbe“ zu se-
hen. Überall stauen sich die Men-
schen: Die Garderobieren finden
kaum noch freie Haken, die Damen
vom Museumsshop laufen ständig
in den Nebenraum, um neue La-
dungen von Katalogen zu holen. Es
ist 14 Uhr: Noch stehen nur 50 Leu-
te vor dem Ausstellungspavillon
und warten, dass die beiden Türhü-
ter den nächsten Schwung einlas-
sen. 180 ist das Limit, mehr Besu-
cher dürfen sich offiziell nicht in
der Ausstellung aufhalten.

Doch die Schlange der Warten-
den wächst unaufhaltsam. Eine
Stunde später reicht sie schon
durch die Eingangstür hinaus, die
halbe Wiese entlang Richtung Mu-
sikhochschule. Das Erstaunliche:
Keiner murrt. Auch die beiden

Künstlerinnen Jacqueline Wachall
und Klaudia Stoll, die im Foyer
Kinder beim Malen ihrer eigenen
kleinen Südsee-Paradiese anleiten,
haben heute doppelt so viel Kund-
schaft wie sonst. Rund 40 kleine
Malerinnen und Maler beugen sich
um einen langen Tisch herum über
ihre Blätter, auf denen immer mehr
Palmen wachsen.

„Am Samstag war schon um 11
Uhr ein Traube von 100 Menschen
vor der Tür, die erste Führung
mussten wir daher etwas nach hin-
ten verschieben, weil ja gar keiner
mehr in den Raum hineinpasste“,
erzählt Museumsführerin Elke Fe-
gert, die gerade mal verschnaufen
darf.

Drei Führungen gleichzeitig bie-
tet das Museum an den beiden letz-
ten Tagen beinahe stündlich an. Er-
staunlich gelassen zieht Fegerts
Kollegin Karin Maas gerade mit ei-
ner etwa 50-köpfigen Gruppe von
Bild zu Bild und erzählt neben Er-
hellendem auch so manche nette
Anekdote.

Überhaupt ist in der Ausstellung
von Stress oder Hektik keine Spur
zu merken. „ „Ich bin eben auch so
eine Auf-den-letzten- Drücker-
Typ, gesteht ein Saarbrücker und
zeigt sich überrascht, dass er so vie-
le Bekannte hier trifft. Viele der
Expressionisten-Bilder kenne er ja

schon aus der ständigen Samm-
lung, meint er, aber es sei doch
schön, sie mal so im Ensemble zu
sehen. Wen man auch fragt: „Ein-
fach schön“ finden sie alle die Süd-
see-Schau. „Ein bisschen mehr
Blütenpracht hätte ich mir ja schon
erwartet“, sagt eine Saarbrückerin,
die selbst schon mal in die Südsee
gereist ist. Aber ansonsten:
„Schön!“ Eine schöne Ausstellung
und dazu ein Thema, das kollektive
Phantasien und Träume rührt – so
erklärt sich Museumschef und Ku-
rator Ralph Melcher denn auch den
Besuchererfolg.

„Wie werden wohl auf 33 000 am
Ende kommen“, schätzt er. Und
darf sich noch mehr freuen: Denn
diese Marke wird schon um 15 Uhr
am Sonntag übertroffen. Exakt
2540 Besucher kamen allein am
Tag der offenen Tür am Samstag.
Am Sonntag um 17.30 Uhr, die War-
teschlange hat sich inzwischen auf-
gelöst, hat man am Einlass 3570
Besucher mit der Zählmaschine er-
fasst. Noch bis 19 Uhr, also eine
Stunde länger als vorgesehen,
bleibt das Museum an diesem letz-
ten Abend geöffnet, damit auch die
letzten noch in Ruhe die Kunst ge-
nießen können. Wenn der letzte
geht, werden es insgesamt knapp
35 000 Besucher seit dem 22. Ok-
tober gewesen sein. 

Mehr als 3000 Besucher kamen gestern ins Saarlandmuseum. Foto: Iris Maurer

Schlange vor Museum
Menschenmassen beim Tag der offenen Tür zum Schluss „der Brücke“

Gestern Nachmittag in der Mo-
dernen Galerie des Saarlandmu-
seums: Mehr Betrieb erlebt man
selbst im Hauptbahnhof selten.
Etwa 3600 kamen zum Ende der
Ausstellung „Die Brücke“.
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Saarbrücken. Ein außergewöhnlicher
Chor führte am Dreikönigstag in der
Stiftskirche St. Arnual Kantaten aus
dem Weihnachtsoratorium von Jo-
hann Sebastian Bach auf. Hoppla, mag
da mancher gedacht haben – das Weih-
nachtsoratorium so spät nach Weih-
nachten? Passt doch gar nicht. Ein
Blick zurück in die Zeit Bachs aber
zeigt: Das Datum ist goldrichtig. Auch
wenn wir heute mit den Heiligen Drei
Königen am 6. Januar das Ende der
Weihnachtszeit einläuten und die
Christbaumkugeln in die Kartons ver-
stauen, befinden wir uns dennoch mit-
tendrin in der fröhlichen Weihnachts-
zeit. Die endet, wie Universitätsmusik-
direktor (UMD) Helmut Freitag er-
klärt, erst am 2. Februar (Mariä Licht-
mess). „Zudem“, so führt er aus, „war
die Adventszeit früher eine Zeit der
Buße. Kompositionen, in denen wie im
Weihnachtsoratorium Pauken und
Trompeten vorkommen, durften nicht
aufgeführt werden.“ Folgerichtig be-
stimmte Bach für die erste Kantate den
ersten Weihnachtsfeiertag als Auffüh-
rungstag, für die vierte Kantate das
„Fest der Beschneidung Christi“ (Neu-
jahr), für die fünfte den Sonntag nach
Neujahr und für die letzte Epiphanias,
das Fest der Heiligen Drei Könige.

Datum also in Ordnung, ganz in
Bachs Sinn. Für den Chor aber, der die
Kantaten 1 und 5 des Weihnachtsora-
toriums mit dem Kammerorchester
der Universität und vier Solisten auf-
führte, darf der Begriff „außergewöhn-
lich“ stehen bleiben. Staunen kann
und muss man, wenn man erfährt, wie
es Helmut Freitag gelingt, diesen Chor
jedes Jahr neu zu kreieren. Schon in
seiner Zeit als Kantor in Kaiserslau-
tern hat Freitag einige Zyklen aus der
Taufe gehoben, als UMD in Saarbrü-
cken kam ihm dann 2002 die Idee ei-
nes Projektchores „W.O. zum Mitsin-
gen“. Alle Jahre wieder ruft er seitdem
zum Mitmachen auf. Nur drei Proben

stehen den Sängern, den Neulingen
und den Mehrmals-Teilnehmern zur
Verfügung, dann schon steuert das
Projekt auf seinen Höhepunkt zu: die
Aufführung am 6. Januar in der Stifts-
kirche. Mitsingen kann jeder – oder
besser: fast jeder. „Die erste Probe war
ein absoluter Schock“, bekennt Ira
Tinkluh. Die junge Frau studiert seit
Herbst in Saarbrücken Kulturwissen-
schaften und singt seitdem auch im
Unichor, den Freitag leitet. Dort auf
das Projekt angesprochen, zögerte Ira,
ließ sich dann aber von Freunden
überreden. Die hatten nach der ersten
Probe alle Hände voll zu tun, um Ira
bei der Stange zu halten: „Es war so
schwer, dass ich aufgeben wollte.“ Zum
Glück kann Ira gut Klavier spielen, und
so übte sie zu Hause weiter. 

Freitag verlangt viel, sehr viel
Steffi Hansen, die ebenfalls zum ersten
Mal im Projektchor mitmachte, brach-
te das „Jauchzet, frohlocket“ (aus Kan-
tate 1) an den Rand der Verzweiflung.
„Irre hoch ist das für den Sopran und
bei ,Herrscher des Himmels’ (Kantate
3) gibt es Koloraturen, die einem die
Zunge brechen.“ Im Gegensatz zu Ira
Tinkluh, die (nur) im Schulchor im
Münsterland gesungen hatte, hat die
Apothekerin Steffi Hansen schon im-
mer im Chor der Singakademie Ros-
tock mitgewirkt, bis sie vor einem Jahr
für ihre Promotion nach Saarbrücken
kam. „Trotzdem – Bach ist schon was
anderes, ganz schön happig“, gesteht
sie. Einigkeit bei den beiden herrscht
auch über die Stimmung in den Pro-
ben; sie schwärmen von der gelösten
Atmosphäre. Helmut Freitag weiß,
dass er viel verlangt. „Gewisse Erfah-
rungen muss man mitbringen,“ meint
er, „jedes Jahr werfen einige die Flinte
ins Korn.“ Wer aber nicht aufgibt, wie
Ira und Steffi, darf sich über den ver-
dienten Applaus freuen. Der wollte in
der Stiftskirche nicht mehr enden. kjs

„Bach ist schon was anderes, 
ganz schön happig“

Weihnachtsoratorium am Dreikönigstag in der Stiftskirche 

Die mühevollen Stunden haben sich für Ira Tinkluh gelohnt – der Applaus wollte
am Dreikönigstag in der Stiftskirche gar nicht mehr enden. Foto: Iris Maurer

Saarbrücken. Peter Tiefenbrunner,
neben Barbara Scheck künstlerischer
Leiter im Leidinger, lässt seine Blicke
durch den heillos überfüllten Raum
schweifen. „Gibt’s irgendeine Möglich-
keit, hier noch vier Menschen unterzu-
bringen?“ Schlagfertige Gegenfrage
aus dem Publikum: „Wie sehen die
denn aus?“ Die Gesichtskontrolle un-
terbleibt, den Vieren werden großzü-
gig Extrastühle serviert – ein Fehler,
wie sich herausstellen soll. 

Weil nämlich einer der Zuspätkom-
mer am Freitag die scherzhaft gemein-
te Aufforderung von Comedian Frank
Fischer, die Handys ruhig angeschaltet
zu lassen, wörtlich nimmt, während
der Vorstellung ein lautstarkes Ge-
spräch führt und sich auch sonst recht
verhaltensauffällig benimmt. „Der

zieht’s durch“ – mehr fiel selbst einem
sonst um kein Wort verlegenen und
sehr souveränen Frank Fischer dazu
nicht mehr ein. Der mit Haaren gei-
zende, Kleinkunstpreis-dekorierte
Rüsselsheimer präsentierte dennoch
unbeirrt seine Stand up-Comedy der
punktgenauen Klasse. Wie andere von
Kuh auf Bahnhof kommt er von Opel-
Vectra-Fahrern, die gut behütet mit
Tempo 30 dahinschleichen, auf ratio-
nal nicht mehr erreichbare werdende
Mütter einreden, spricht Fußballern
und deren Fans das Wahlrecht ab und
erläutert die Vorzüge des Bahnfahrens. 

Ob das in Planquadrate aufgeteilte
Mannheim, genervte Postkunden, die
Schrecken des Reality-TV, sich dem
Animationsterror aussetzende Club-
Urlauber oder das Bedürfnis älterer

Herren, den wie auch immer gearteten
Verkehr zu regeln – es gibt nichts, wo
Fischer nicht genau hinsieht, um
selbst häufig strapazierten Sujets mit
freundlichem Zynismus neue humori-
ge Aspekte abzugewinnen. Und das so-
gar mit völkerkundlichem Mehrwert,
weil Fischer den Leuten nicht nur aufs
Maul schaut, sondern ihnen auch da-
nach redet: „Dialektik“ vom Feinsten.
Auch als Stimmenimitator beweist er
Talent, lässt Grönemeyer und Maffay
ein Duett trällern und nimmt die Lyrik
Reinhard Meys als betuliche Mensche-
lei auf die Schippe. Warum sein Pro-
gramm übrigens „Formvorderschin-
ken“ heißt? Sehen Sie doch beim
nächsten Stopp an der Imbissbude ein-
fach mal genau hin: Die Zusatzstoffe
sind ausgeschildert. kek

Animationsterror trifft Formvorderschinken
Stand up-Comedy der punktgenauen Güteklasse mit Frank Fischer im Leidinger 

Saarbrücken. Selten hat man das
Theater im Viertel (TiV) so brechend
voll erlebt wie am vergangenen Frei-
tagabend. Kein Wunder, denn in gedie-
gener Club-Atmosphäre gaben sich
Savoy Truffle, die „sagenhafte Band
von der Saar“ die Ehre. Savoy Truffle,
die ihren Namen einem Beatles-Song
verdanken, sind seit 15 Jahren für ihre
stilistische Wandlungsfähigkeit und
eine geradezu unglaubliche musikali-
sche Virtuosität bekannt. Fast jedes
der Bandmitglieder weiß stimmlich zu
überzeugen oder beherrscht mehrere
Instrumente. Und aus diesem Fundus
bedienen sich die engagierten neun
Jungmusiker nach Herzenslust. 

So entstehen frische, unverbraucht
klingende Lieder von Liebe, Glück und
Einsamkeit. Pop-Themen, ja. Aber

manchmal psychedelisch-düster auf-
bereitet, oft auch experimentell-rockig
oder balladesk. In einem musikali-
schen Crossover werden ungeniert La-
tin-Pop mit Jazz-Rock, Klezmer mit
Kammermusik verknüpft. Ohne Res-
pekt vor musikalischen Schubladen,
aber immer mit Achtung vor der Mu-
sik. Das Schöne dabei: Savoy Truffle
gönnt sich und den Zuhörern den Lu-
xus ausschweifender Soli, die man in
der heutigen Musikszene oft vermisst.

Garant für die Balance zwischen den
Stilrichtungen ist Jennifer Kloos mit
ihrer angenehm warmen und einfühl-
samen Stimme. Die Bandkollegen
rechts und links neben ihr üben sich
derweil in schroffen Riffs (Thom Ber-
ger an der Gitarre) oder sanft säuseln-
den Saxophon-Soli (Kathrin Berger),

während im Hintergrund Alain Neu-
mann an den Percussions am Klang-
teppich webt. Die musikalischen Fä-
den zieht jedoch Multitalent Zippo
Zimmermann, der sich an Keyboards,
Akkordeon und Klarinette gleicher-
maßen virtuos zeigt. Durch ihre hem-
mungslose Kreativität hat sich die Mi-
ni-Big Band eine feste Fan-Gemeinde
erspielt. Auch die Lieder ihrer neues-
ten Veröffentlichung „Private Star“
wissen auf diese Weise zu gefallen.
Popmusik, die nicht seicht ist, sondern
intelligent. Songs, die Tiefgang besit-
zen, aber nicht kopflastig wirken.

Das Publikum im TiV jedenfalls ge-
noss die trüffeligen Leckerbissen aus
dem musikalischen Universum von
Savoy Truffle. Das Pop-Chamäleon hat
wieder einmal überzeugt. rbr 

Poppige Trüffel erzählen von Liebe, Glück und Einsamkeit
Unverbraucht, balladesk, manchmal psychedelisch: Savoy Truffle im Theater im Viertel 

Saarbrücken. WDR-Intendant Fritz
Pleitgen wird die fünfte Staffel von
„teatrum mundi“ am Sonntag, 15. Ja-
nuar, um 11 Uhr im Mittelfoyer des
Staatstheaters eröffnen. In diesem
Jahr steht die Reihe von Diskussions-
Veranstaltungen unter dem Motto
„Brot und Spiele“. Fritz Pleitgens Bei-
trag zur Wechselwirkung zwischen
Medien und Sport, zwischen Spielen
per Fuß und per Kopf, ist geprägt
durch seine über Jahrzehnte gesam-
melten Erfahrungen mit dem Zusam-
menspiel von Macht und Medien. 

Wie in den vergangenen Jahren
übernimmt die Moderation und Ge-
sprächsleitung wieder Frank Johann-
sen, der Programmchef von SR 2 Kul-
turRadio. SR2 wird auch alle Veran-
staltungen aufzeichnen und an ver-
schiedenen Sendeplätzen ausstrahlen.
Umrahmt wird der Sonntagvormittag
von literarischen Beiträgen, dargebo-
ten von Mitgliedern des Staatstheater-

Ensembles. Der Eintritt ist frei. „tea-
trum mundi“ ist eine gemeinsame Ver-
anstaltung der Universität des Saar-
landes, von SR 2 KulturRadio, der Lan-
deszentrale für politische Bildung und
des Saarländischen Staatstheaters. Bis
März sind insgesamt vier Diskussions-
Runden zum Thema „Brot und Spiele“
geplant. red

teatrum mundi bietet Brot und Spiele
Diskussion mit WDR-Intendant Fritz Pleitgen im Staatstheater

Fritz Pleitgen. Foto: dpa

Sulzbach. Für Abergläubische ist der
kommende Freitag, 13. Januar, ein ge-
fürchtetes Datum. Kunstsinnige Sulz-
bacher hingegen gedenken an diesem
Tag des 110. Geburtstages von Fritz
Zolnhofer. 19 Werke werden aus die-
sem Anlass in der Fritz-Zolnhofer-Ga-
lerie im Sitzungssaal des Sulzbacher
Rathauses gezeigt. Zu den fünf Gemäl-
den aus städtischem Besitz gehören
Werke aus den 30er Jahren wie „Drei
Bergleute auf dem Altenwalder Markt“
und „Heimkehrender Bergmann mit
Frau und drei Kindern“. Hinzu kom-
men private Leihgaben sowie Dauer-
leihgaben des saarländischen Kultus-
ministeriums und der SaarFerngas. 

„Fritz Zolnhofer wird dargestellt als
Maler der Bergleute und als Industrie-
maler“, erläutert Dieter Staerk, der
Leiter des Sulzbacher Kulturamtes,
das die Ausstellung gemeinsam mit der
Volkshochschule (VHS) veranstaltet.
Die Liebe hatte Zolnhofer nach Sulz-
bach/Altenwald geführt, wo er seine
Frau Heidi, eine Steigerstochter aus
Brefeld, kennen lernte. Mit ihr siedelte
er 1931 nach Saarbrücken über. 

Nach einer Malerlehre hatte Zolnho-
fer 1913 ein Studium an der Akademie
der Bildenden Künste in Stuttgart be-
gonnen, das er nach dem Ersten Welt-
krieg in München bei Karl Caspar fort-
setzte. Aus heutiger Perspektive ist es
nicht allein die künstlerische Gestal-
tung, die den Reiz der Zolnhoferschen
Werke ausmacht. Seine Bilder sind zu-
gleich Zeugnis einer vergangenen Ära,
die die Region stark geprägt hat. In Er-
innerung an ihren berühmten Sohn
vergibt die Stadt Sulzbach seit 2001
den Fritz-Zolnhofer-Preis. 

Die Ausstellung zum 110. Geburtstag
von Fritz Zolnhofer wird am Freitag,
13. Januar, 18 Uhr, im Rathaus Sulz-
bach eröffnet. Die Laudatio hält Oskar
Lafontaine, Erklärungen zu den Wer-
ken gibt Dieter Staerk. Geöffnet ist die
Ausstellung auch am Samstag von acht
bis 12 Uhr. Der Eintritt ist frei. rae

Fritz Zolnhofer, 
Maler der Bergleute 
Ausstellung in Sulzbach

Sinfoniekonzert. Das 4. Sinfoniekon-
zert findet diesen Montag und Diens-
tag, jeweils um 20 Uhr, in der Con-
gresshalle statt. Auf dem Programm
stehen die Sinfonia concertante Es
Dur KV 364 für Violine, Viola und Or-
chester von Wolfgang Amadeus Mo-
zart (1756-1791) und die 8. Sinfonie c-
Moll op. 65 von Dmitri Schostako-
witsch (1906-1975). Einführungen in
die Werke beginnen an beiden Aben-
den um 19.15 Uhr im Foyer. red
� Karten: Telefon (06 81) 3 09 24 86.

¾ heures de la chanson. A Capella aus
Lothringen gibt es am Donnerstag im
Le Bouchon. Im ersten Dreiviertel-
stunden-Konzert des neuen Jahres
gastiert die Gruppe „Piccolo“ in dem
kultursinnigen Restaurant am Staden.
Die Gruppe hat sich mit witzigen A-
Capella-Auftritten einen Namen ge-
macht und viele Wettbewerbe gewon-
nen. In Deutschland gastieren sie zum
ersten Mal. Die 3/4 heures de la chan-
son laufen ab wie gewohnt: 19.30 Uhr
Essen, Punkt 21 Uhr auf der Standuhr
im Bouchon ruht der Service, eine
Dreiviertelstunde haben die Künstler
das Wort und den Ton. Danach beginnt
der gemütliche Teil und das Dessert
wird aufgetragen. red
� Reservierung erforderlich unter Te-
lefon (06 81) 6 85 20 60.

Genesis und The Musical Box. Vor et-
was mehr als 30 Jahren gastierte Ge-
nesis mit der damals komplett unbe-
kannten Show „The Lamb Lies Down
On Broadway“ im Rahmen ihrer letz-
ten Welttournee mit Peter Gabriel in
der Saarbrücker Saarlandhalle. Am 13.
Januar, 20 Uhr, kommt nun die kana-
dische Gruppe „The Musical Box“ mit
dieser historischen Show genau an
denselben Ort. Ausgestattet mit den
Lizenzen durch Genesis, mit den etwa
1200 Originaldias, den Kostümen und
Masken, dem Stage Set und den Origi-
nalinstrumenten nimmt „The Musical
Box“ den Besucher mit auf eine Zeit-
reise ins Jahr 1975. red
� Karten gibt es an allen bekannten
CTS-Vorverkaufsstellen und unter
www.ccsaar.de. Weitere Informationen
unter Tel. (06 81) 4 18 01 13.

Neues von Liquid Penguin. Am Freitag
und Samstag, jeweils 20 Uhr, zeigt das
Liquid Penguin Ensemble sein Pro-
gramm „Das Entsetzliche lächelt . . .“
im Theater im Viertel. Anknüpfend an
frühere musikalische Arbeiten mit ly-
rischen Texten („Mit den Raben am
Tisch“ von Johannes Kühn; „Die zwei-
te Fahrt“ von Andreas H. Drescher;
„Penthesileas Bogen“ von Heinrich
von Kleist), widmen sich die drei Musi-
ker von Liquid Penguin diesmal dem
Dichter Rainer Maria Rilke. Liquid
Penguin, das sind: Stefan Scheib (Bass/
Tapes), Katharina Bihler (Stimme)
und Jochen Krämer (Perkussion). red
� Karten: Telefon (06 81) 3 90 46 02.
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